
ken Gott sprechen kann Er wırd selber ein- Vilma Sturm
stımmen, diese Botschaft weiıterzutragen als Ansprache in einer Votivmesse für den
einen 'eıl der inspirıerten Botschaft Gottes
die Menschen. Er wiırd ber Gottes Herrlichkeit Frieden (vor Priestern)
nachsinnen, die 1er verkündet wiırd, die
Gläubige der vorchristlichen Zeıt rangen und In dieser Messe, haben WIr uns vOrgsgenOMMEeEN,

deren Oftenbarwerden auch der Christ beten wollen WIr miıt Gott ber den Frieden sprechen.
Miıt ‚Ott ber den Frieden sprechen W1e sollenkann un soll Dies gelingt ohl leichtesten,

wenn das alternierende Gebet ıhm Zeıt läßt, WIr das tun? Gewohnheitsmäßig legt sıch uns

den Gedanken zumındest während des Betens die Ite Übung nahe, ıh: Banz eintach bitten,
des anderen Chores nachzugehen. Wo darum moge uns seinen Frieden schenken. Wır bitten
das prıvate Gebet diese Form der Pause nıcht dann SCrn »Jenen Frieden, den die Welt
schaflt, zeıgen sinnvolle Antiphonen (hiıer könn- ıcht geben kann«‚ W 1e WIr Johannes 14, bis-
ten die Liturgiker noch manchenorts dem Beter her schlecht übersetzten. In Bibelaus-
besser die Hand gehen) einen Leitgedanken gaben heißt CS, siıcherlich besser und richtiger:
der gESTALTLEN Meditationspausen eın Jänge- » Frieden lasse ich euch zurück, meınen Frieden
LOCS Verweilen. Allerdings bedeutet 1eS$5 eın Ver- gebe ich euch: nıcht Ww1ıe die Welt 91bt, gebe ıch

uch.« Wır bitten auch SCrn den innerenzıchten autf eın Pensum ın quantıitatıver Be-
stiımmung. Herzensfrieden, der ‚War nıcht unwichtig 1st,

der ber womöglich die Welt 1m äßt W1eVor allem dürfte der heutige Gläubige nıcht da- eh un Je. Und ann bitten WIr schließlichdurch überfordert werden, da{fß ıhm Psalm-
brocken vorgeworfen werden, die 1n siıch auch den Völkerfrieden, WIr ber

oft nıchts als uhe und Sıcherheit für uns selberwen1g unmiıttelbar verständlich sınd, deren 7Zu- verstehen. oylaube daher, diese Gewohnheitsammenhang ıcht kennt, Ja die gelegentlich
dem ursprünglichen Zusammenhang derart eNt- 1St, Wwı1ıe alles, W as WIr Aaus Gewohnheit CUunNn, aut-
tremdet wurden, dafß S1e ıcht blofß vorchrist- merksam überprüfen un: womöglıch durch

eın Tunlıch, sondern unchristlich werden vgl Mıssa
»Intret<). Es ließe siıch denken, da{fß 1m Ge- Der Verdacht liegt nahe, dafß es MIt allgemei-meindegottesdienst eıne Weiterführung bıs 1NSs NCN Anrufungen des Herrn, uns Frieden
neutestamentliıche Heilshandeln (CSottes den schenken, nıcht mehr 1St. Können WIr VeI-
Gläubigen vorgebetet der -5C wird, da- langen, daß Frieden SOZUSagcen W1e einen
MI1T das Lob der Heılstaten 1n der Fülle der Zeıt fliegenden Teppich VO: Hımmel siıch hernjeder-
ıcht kurz kommt. So könnten die Psalmen senken äßt hne daß WIr selbst alle uUunNnseTrTe
als Ausgangspunkt dienen dafür, daß der christ- Kriäfte angestrengt Uun! alles nNnie  men ha-
liche Psalmschluß 1M ‚Ehre se1 dem Vater« einen ben, W as iın uUNserem Vermögen stand, 2US
wirklıch bewußten und vollen Klang bekäme. Streit Frieden machen? Nur die Bıtte das

Geschenk des Friedens ware bequem Uun! biıllig,
ware  v Kıiınderart un!: entspräche ıcht der Tat-
sache, dafß WIr Gottes Partner, seine Mıtarbeiter
sınd bei dem großen Werk, die Welt ordnen
und aut seın Kommen vorzubereiten.
Allzulange haben WIr geglaubt, se1 seine
Sache allein, Frieden erhalten der herbeizu-
führen. Die Kriege uns eiıne Art Natur-
ere1gn1Ss, das WIr ber uns ergehen ließen, unab-
wendbare Katastrophen, entsprechend dem erb-
sündlichen Zustand der Welt Noch z1emlıch NCUu
1St die Erkenntnis, da{ß Kriege vermiıeden werden

Die kirchliche Verkündigung, besonders auch mussen un: vermieden werden können, daß der
die Predigt, 1sSt für viele Prediger und Zu- Friede machbar 1St nach einem Wort Pauls Val
hörer einem Problem geworden. Dıiıe fast »Der Friede 1St immer möglich.« Er 1St möglich

un machbar WIr mussen ıh machen. Wırschon alltägliche Erfahrung, da{ß die Predigt
>M1|  cht ankommt:, bedeutet ıne Heraustorde- mussen diese Aufgabe, den Frieden machen,
rung, nach VWegen der Verkündıigung, ebenso erfüllen, W1e unsere anderen Aufgaben:
nach einer Sprache der Predigt suchen. einen Beruf ergreifen, einen Lebenspartner
In dieser Sparte »Laienpredigt« sollen ın Zu- chen, eın Heım gründen, Kinder aufziehen, das
kunft Predigten VO:  } Nichttheologen veröftent- tägliche Brot erwerben. Keın Mensch käme auf
lıcht werden. Dabe1 können gerade Journalisten den Gedanken, angesichts Jjener Verpflichtungen
wesentlıch einer Sprache beitragen, die all- die Hände ın den Schofß legen un! den Herrn
gemeın verstanden werden kann. Der Leser anzurufen, möge 1es$ für ıh besorgen. Gott
e  mOge sıch VOT Augen halten, daß sıch 1er nımmt uns dies Geschift ebensowenig aAb W1e
Experimente handelt, hne die heutige Ver- unsere anderen Geschäfte. Im Gegenteıl. Es ISt
kündıgung ohl ıcht auskommt. efürchten, dafß CS ıh: erzurnt, wenn WIr es
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hıer eım Gebet bewenden lassen, AaNSTatt han- ob sıch dabei die Konflikte zwischen VOCI-

tasıe und Intelligenz un diıe Kräfte unseres Wiil- schıedenen Völkern der die 7zwıschen Establish-
ImMent un: Revolution handelt. W ıe können WIr,lens einzusetzen.
WIr Christen, (GJOtt Frieden bıtten 1n demEs 1St ıcht allzuschwer sıch vorzustellen, W as
heftigen Streıt, den UNSeEIC Jungen Revolutionäreenn VO  —3 un Man MU: das

konkret w1e möglıch sehen, miıt allen Detaıils VO Zaun gebrochen haben, WE WIr nıcht
tür der Mühe Wert halten, S1e anzuhören, wennenn nıcht 1L1UL der Teuftfel, auch Gott 1St 1
WIr uN»> ıcht bemühen, uns ıhnen verständlichDetaıil. Sı Frieden mühen, das heißt eLWA, machen? Ist ıcht vermessen denken,sıch 1m Geist die Orte der großen krieger1-

schen Auseinandersetzungen begeben un: dıe Gott werde die Getahren abwenden, die uns

VO  e} der Unruhe un! Unzufriedenheıit der Jun-gegnerischen Posıitionen vorurteiılslos erkennen
SCH Generatıon drohen, WwWenn WIr S1e nıcht Atrachten. Sıch ımmer wıeder intormiıeren W C111
ihren Orten aufsuchen, uns Ort mi1ıt iıhnen

N möglıch 1STt durch Mater1j1al VO beiden Seıten,
sammensetizen un: ıhre Probleme mıiıt ıhnen be-sıch eın Urteil biılden können: Saıgon hö-
sprechen, Ja versuchen, diese den unsrıgenremMn und Hano1; Israel und Ägypten, Niger1a UN
machen, WenNn WIr S1e nıcht auch 1n unseTre Kır-Biaftra. Miıt unermüdlicher Bereitwilligkeit die

verschiedenen Nachrichten miteinander verglei- chen und Gottesdienste, denen ıhnen anschei-
chen, Zeitungen un: Bücher lesen, Gespräche end 3e] gelegen iISt, einladen? Wären ıcht

gerade Sıe CS, MI1t denen Jesus siıch Tischeführen, nıemals 1mM Urteil sıch verfestigen, SOM -
SCTZTEC, WE heute uns waäre”?ern ımmer bereıt se1n, sich berichtigen, schon

erhärtete Tatbestände wieder 1n Frage stel- Erst wWenn 1€es alles geschehen 1St, ErSsT WECeNN WIr
selbst all UNsSsSCIC Kriäiäfte ufs außerste angespanntlen. Das WAare  b übrigens auch das weniıgste, W d
haben, dürten WIr den Herrn bitten, diesen 15C-WIr denen, die blutig leiden, Solidarıtät
HCI Kräften Hıiılfe kommen MIt seiınerschuldig siınd uns leidenschaftlich bemühen, diıe

Ursachen un: Hintergründe der Konflikte raft und uns Frieden gewähren. Frieden
nıcht als Abwesenheıt VO  $ feindlicher Be-erkennen, ın denen S1ie leben un: sterben

SCI drohung; 1eSs wünschen ware  Sala utopisch. Son-

Intormation un: Urteil siınd ber EeTSLT der An- ern Frieden als die Möglichkeıt, auch MIt dem

fang. Es mussen auch alle Möglıchkeiten des Gegner gewaltlos umzugehen und celbst einan-
der entgegengeSeTIZLE Absichten 1n eiıne RichtungEingreifens wahrgenommen werden. Es gilt, die bringen ın die Richtung des Hım-Umwelt alarmıeren, ımmer wieder das (se- mels un! der Erde, der LOÖöwe und dasspräch auf jene ÖOrte lenken, denen Blut Lamm miteinander versöhnt S1N!

VETSOSSCH wird, Teilnahme un! tätıges Interesse
dafür wecken. Es gilt, Gleichgesinnte
ammeln un: S1e gvezielten Aktionen VOI -

anlassen, Bıtten, Vorschlägen, Resolutionen
un Protesten die Adresse der Mächtigen,

MmMIt solchen Willenskundgebungen deren
Handeln beeinflussen. Zum gegenwärtıgen
Zeitpunkt würde das eEeLW2 bedeuten, Jjene Na-
tıonen, die nach Nıger1a Watten liefern, Literaturberichteiınem Verzicht aut solche Waffenlieferungen
aufzufordern.
Sıch den Frieden mühen bedeutet heute auch,

spürbaren materiellen Opfern bereıit seın tür
die AÄArmut ın der rıtten Welt, ın der WIr die
allergefährlichste Bedrohung des Weltfriedens RATZINGER, Einführung ın das Christentum.
erblicken mussen. Es bedeutet, be1 jeder eld- Vorlesungen ber das Apostolische Glaubens-
ausgabe überlegen, wıe vielen indıschen bekenntnis, Kösel-Verlag, München 19685
VWaisenkindern, w 1e vielen Napalmverbrannten
Aaus Vietnam, W1e vielen jordanischen und bıat- Tıtel und Untertitel drücken das Anlıegen die-
ranıschen Flüchtlingen, Ww1e vielen Asozialen 1 SCS Buches us,. versucht einerse1ts, die Getahr
Lateinamerika miıt eld heltfen w4re.  (a abzuwehren, das Glaubensbekenntnis eıner
Sıch den Frieden mühen heißt ber nıcht Starren Formel werden lassen, anderseits (3

iın einer stufenweiıse erfolgten Interpretationbloß, sıch für die Verhinderung un! Beendigung
vVon Kriegen einsetzen. Friede 1St Ja ıcht 1Ur aufzulösen. Somıit 111 das Buch helfen, den
die Abwesenheit VO'  } Krıeg. Friede 1St die Mög- Glauben als Ermöglichung wahren Menschseins
lichkeit, Konflikte vewaltlos ausZzZutragen. Wır 1n unserer heutigen Welt 11ICUu verstehen, hne
mussen Iso ıcht 1Ur mMIt unseren Gedanken ıh: ber dabe; 1n leeres Gerede interpretieren
und unNnserer Bereitwilligkeit helten die mussen.
Kriegsschauplätze eilen, WIr mussen auch bereit Dieses Buch umfait Vorlesungen, die Prot. Rat-
se1n, ın allen uns zugänglichen Konflikten auf zınger 1 Sommersemester 196/ der Unıiver-
eiıne Lösung, eine Entspannung hinzuarbeıten S1tÄt Tübıingen tür Hörer aller Fakultäten C
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